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Die vergnügte Gesellschaft
Eine (kleine) Einleitung

MICHAEL HEINLEIN UND KATHARINA SESSLER

Vergnügen, Spaß, Amüsement, Kurzweil, Zerstreuung, Unterhaltung: Jeder1

weiß mehr oder weniger auf Anhieb, was mit all diesen (keineswegs abschlie-
ßend aufgezählten) Begriffen gemeint ist und welche Phänomenbereiche damit
umschrieben werden (sollen). Gleichwohl irritieren sie bei genauerem Hinsehen,
machen auf etwas seltsam Amorphes, ein schwer zu (be-)greifendes Konglome-
rat von psychischen Zuständen, inneren Handlungsmotiven, äußeren Handlungs-
anreizen, sozialen, kulturellen und politischen Praxen und Diskursen, Situatio-
nen, Gelegenheiten, Intentionen und Zufällen – und womöglich vielem mehr –
aufmerksam. Die Begrifflichkeiten dienen der gesellschaftlichen Praxis ebenso
dazu, den gemütlichen Fernsehabend in den eigenen vier Wänden oder die stille
Freude im Inneren über einen gelungenen Witz (einerlei, ob er selbst oder von
Anderen gut oder schlecht erzählt wurde) zu beschreiben, wie die Qualität und
Beschaffenheit eines Kollektiverlebnisses – etwa Rockkonzert, Kinofilm oder
Kabarettabend – zu kennzeichnen.

Spaß und Vergnügen verweisen somit auf Phänomene, die sich in vielfälti-
gen Formen präsentieren, auf unterschiedlichsten Ebenen gelagert sind und ver-
schiedenste Konstellationen von Individuen umfassen. Was jedoch deutlich
wird, ist, dass Spaß und Vergnügen bzw. ihre Bedeutungsgehalte stets gesell-
schaftlich vorgeprägt und formatiert sind. Spaß hat man mit Anderen im Rahmen
institutionalisierter Anlässe, aber auch selbst das Vergnügen im stillen Kämmer-
lein folgt einer spezifisch sozialen Grammatik: Das, was uns Spaß macht bzw.

1  Mit Nennung der männlichen Funktionsbezeichnung ist in dieser Einleitung und in al-
len folgenden Beiträgen, sofern nicht anders gekennzeichnet, immer auch die weibli-
che Form mitgemeint.
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Vergnügen bereitet und was wir als spaßig und vergnüglich empfinden, ist im-
mer eingebettet in gesellschaftliche Zusammenhänge, die nahelegen, was als
spaßig und vergnüglich empfunden werden kann.2 Diese Zusammenhänge kul-
minieren in dem, was wir als die vergnügte Gesellschaft bezeichnen.

Diese Gesellschaft selbst könnte in ihrer Manifestation als vielzitierte ›Spaß-
gesellschaft‹ im wissenschaftlichen und öffentlichen Diskurs schlechter nicht
wegkommen:3 Das Angebot an süßen Verlockungen des leichten Lebens scheint
derzeit so groß wie nie zu sein; ganze Lebensentwürfe, riesige Märkte und In-
dustrien sind an der Steigerung von Wohlbefinden oder, je nach Gusto, Ekstase
ausgerichtet – und das bedeutet manchem Kommentatoren zufolge nichts Gutes.
Folgt man prominenten sozial- und kulturwissenschaftlichen Deutungsangeboten
einer solchermaßen bespaßten und spaßbesessenen Gesellschaft, gerät man ent-
sprechend leicht in ein Fahrwasser, das dem Vergnügen ein schlechtes, besten-
falls auch bemitleidendes Zeugnis ausstellt. Fast unüberhörbar tönen Horkheimer
und Adornos düstere Worte über die unglückselige Wirkung des Spaßes und des
Lachens: »Fun ist ein Stahlbad. […] In der falschen Gesellschaft hat Lachen als
Krankheit das Glück befallen und zieht es in ihre nichtswürdige Totalität hin-
ein«, heißt es in der Dialektik der Aufklärung (Horkheimer/Adorno 2000: 149).
Mag dieser Pathos, der die Ausführungen zur Kulturindustrie in den 1940er Jah-
ren durchzieht, aus heutiger Sicht überzogen und unangebracht klingen (oder et-
wa doch nicht?), so kommt in diesen Worten doch pointiert die Stoßrichtung ei-
ner kulturpessimistischen und vergnügungsskeptischen Sozialwissenschaft zum
Ausdruck. Auch populäre, zum Teil feuilletonistische Schlagwörter wie die »Er-
lebnisgesellschaft« (Gerhard Schulze), das »Zeitalter der Eventkultur« (Horst W.
Opaschowski) oder die »Spaßgesellschaft«4 (z.B. Peter Hahne und Peter Scholl-
Latour) beschreiben dementsprechend – und manchmal mehr oder weniger diffe-
renziert – einen Wandel des gesellschaftlichen Lebens hin zu einer Überbeto-
nung von Spaß, Innenorientierung und Oberflächlichkeit. Folgt man diesen
Überlegungen, dann gewinnen hedonistische Werte zunehmend Einfluss auf die

2  Dass hier hochgradig differenzierte milieuspezifische und (sub-)kulturelle Wirklich-
keitskonstruktionen eine wesentliche Rolle spielen, liegt auf der Hand; siehe dazu ins-
besondere die Beiträge von Stephanie Stadelbacher und Werner Schneider, Marcus
Termeer sowie Katharina Seßler und Florian Süssenguth in diesem Band.

3  Einen Überblick über die Begriffsgeschichte und Metaphorik der Spaßgesellschaft
bietet der Beitrag von Ines Böker, die daran eine Kritik der Spaßkritik anschließt.

4  Meist wird die Diagnose der Spaßgesellschaft mit der These ihres – von den entspre-
chenden Autoren schnell erhofften – Endes garniert; siehe auch dazu Ines Böker in
diesem Band.
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Gestaltung des sozialen Lebens. Alles, so der etwas überspitzt wiedergegebene
Tenor, soll und muss zum hochemotionalen Ereignis, zum Erlebnis und Spekta-
kel werden. Neil Postmans klagende Formel »Wir amüsieren uns zu Tode« aus
dem Jahr 1985 bringt vielleicht am deutlichsten jene konservative Besorgnis da-
rüber zum Ausdruck, was mit den kulturellen Werten einer Gesellschaft passiert,
die dem Spaß so großen Raum gewährt, dass er alles andere erstickt und selbst
ernsthafte Themen überlagert, um sie für wenige Minuten Zerstreuung zu miss-
brauchen.

Und in der Tat lässt sich beobachten, dass Spaß und Zerstreuung sprichwört-
lich in Serie produziert werden. Das damit verbundene Vergnügungsgebot ver-
bleibt jedoch nicht allein in Medienformaten und damit an der Oberfläche des
TV-Bildschirms,5 sondern geht tiefer, gleichsam ›unter die Haut‹: Ein Kennzei-
chen der modernen Gesellschaft besteht nicht zuletzt darin, die in ihr lebenden
Individuen mit der Zumutung zu konfrontieren, die Dinge, die sie tun (müssen),
nicht nur selbst und aus freien Stücken, sondern auch noch gerne zu tun. Dies
scheint steigerungsfähig zu sein, denn Vieles ist in der heutigen Gesellschaft mit
dem Zielwert des Amüsements überlagert: Der ausgeübte Beruf etwa soll, um
exemplarisch den gesellschaftlich immer noch zentralen Bereich des Arbeitens
herauszugreifen, nicht nur den Broterwerb sichern, sondern auch Kurzweil, ›fun
at work‹ bieten; gleichzeitig wird der – in Zeiten des Postfordismus schwer be-
stimmbare – Bereich der Freizeit immer stärker vom Imperativ der Arbeit am
(eigenen) Vergnügen durchzogen.6

Zügelloses Entertainment und Hedonismus also immer und überall? Leben
wir tatsächlich in einer verfallenden Gesellschaft, in der Amüsement als Zwang
und Freudlosigkeit als Schuld sichtbar werden?

Dass dies mitnichten die einzig mögliche Interpretation sozialer Praxen sein
muss, die sich im Dunstkreis des Themenfeldes Spaß und Vergnügen bewegen,
möchte dieser Band verdeutlichen und abseits pauschaler und normativ-
moralisierender Deutungsangebote einen fundierten und informierten Blick auf
gesellschaftliche und kulturelle Phänomene des Spaßes und die damit verbunde-
ne Spaßkritik werfen. Auf diese Weise soll eine Leerstelle des im weitesten Sin-
ne sozial- und kulturwissenschaftlichen Diskurses adressiert werden: Systemati-
sche Auseinandersetzungen mit Spaß und Vergnügen, die jenseits einer gepfleg-
ten kulturpessimistischen Besorgnis angesiedelt sind, sind noch vergleichsweise

5  Siehe dazu die Beiträge von Miriam Gothe und Il-Tschung Lim in diesem Band.
6  Marcus Termeer entfaltet diesen Zusammenhang ausführlich in seinem Beitrag, der

den treffenden Titel »Carpe noctem« trägt.
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selten anzutreffen.7 Gibt man sich mit der naheliegenden Vermutung nicht zu-
frieden, dass der Spaß sein Ende gerade in den Sozial- und Kulturwissenschaften
findet, ergeben sich eine Reihe interessanter Fragen, die neue Perspektiven er-
schließen können – und zwar ohne ins Banale abzugleiten oder in naiver Affir-
mation zu verharren: Wie lassen sich Spaß und Vergnügen jenseits zivilisations-
skeptischer Zeitdiagnosen systematisch im gesellschaftlichen, kulturellen und
historischen Kontext erschließen und erfassen? Was bedeutet und welche Funk-
tion hat Amüsement für Individuen und/oder Kollektive in diesen Kontexten?
Welche theoretischen und empirischen Zugänge bieten sich an und müssen (wei-
ter-)entwickelt werden, um Spaß und Vergnügen gehaltvoll beschreiben, verste-
hen und erklären zu können? Und wie lässt sich vor diesen Hintergründen eine
Kritik der Spaßkritik und ihrer normativen Grundlagen formulieren?

Ziel dieses Bandes ist daher, die dem wissenschaftlichen Blick weitgehend
unbekannte vergnügte Gesellschaft entlang dieser Fragen auszuloten, sie anhand
ausgewählter historischer, theoretischer und kritischer Perspektiven verschiede-
ner empirischer Phänomenbereiche zu vermessen, zu beschreiben und zu begrei-
fen. Dies geschieht – ob der angedeuteten Mannigfaltigkeit von Spaß und Ver-
gnügen gleichermaßen zwangsläufig wie angemessen – sowohl in inter- und
transdisziplinärer als  auch  in ernsthafter Absicht. Es geht gerade darum, die
immer wieder auszumachenden kulturpessimistischen Scheuklappen und Berüh-
rungsängste abzulegen und theoretisch wie methodisch kontrolliert in die ver-
meintlich profanen ›Niederungen‹ des Vergnügens hinabzusteigen – mit dem
überraschenden Ergebnis, dass es oftmals nicht die von der Kulturkritik wahrge-
nommenen ›Niederungen‹ sind, die sich als stark verwoben mit Spaß und Ver-
gnügen zeigen.8 Doch damit sind wir keineswegs am Ende einer solchermaßen
umrissenen Beschäftigung mit der vergnügten Gesellschaft angelangt, sondern
befinden uns erst an ihrem eigentlichen Anfang – mit anderen Worten (und frei
nach Gerhard Polt): Wir wissen nicht, wo der Spaß aufhört.

Der vorliegende Band gliedert sich in vier Abteilungen, die unterschiedliche
Schwerpunkte und Akzente setzen.

Die erste Abteilung widmet sich zunächst historischen Perspektiven. Spaß
und Vergnügen werden damit als gesellschaftliche, politische und kulturelle

7  Als Ausnahmen seien exemplarisch Billig (2005), Dimbath (2005, 2007), Forschungs-
konsortium WJT (2007), Gebhardt/Hitzler/Pfadenhauer (2000), Hepp/Höhn/Vogel-
gesang (2010), Hitzler (2011), Lockyer/Pickering (2005), Reichertz et al. (2010) so-
wie Zijderveld (1976) genannt.

8  Siehe dazu insbesondere die Beiträge von Bernd Bösel, Florian Kerschbaumer und
Peter C. Pohl in diesem Band
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Phänomene ›mit Geschichte‹ sichtbar, die stets in bestimmte Verhältnisse ihrer
Zeit eingebettet sind. Ein entsprechend breites Spektrum decken die dort ver-
sammelten Beiträge ab: Florian Kerschbaumer zeigt in seinem Beitrag zum
Wiener Kongress 1814/15, wie sich Unterhaltungskultur und politische Ent-
scheidungspraxis auf produktive Weise wechselseitig verschränken und beein-
flussen können; Peter C. Pohl arbeitet in seinem literaturhistorischen Beitrag die
semantischen Transformationen des Vergnügens in der Poetik des Bildungsro-
mans heraus und hinterfragt damit die (nicht nur im Bereich der Literatur prob-
lematische) Trennung von Ernst und Unterhaltung; Jens Hälterlein schließlich
entwickelt entlang von Michel Foucaults Überlegungen zur Gouvernementalität
eine historisch-empirische Analyse des Vergnügens, die unterschiedliche For-
men der Regierung von Vergnügen erhellt.

Abteilung zwei nimmt im Anschluss theoretische Perspektiven auf Spaß und
Vergnügen in den Blick. Die Leitfrage für diesen Bereich lautet, wie sich Spaß,
Vergnügen und Amüsement im Kontext sozial- und kulturwissenschaftlicher
Theorieangebote thematisieren, aufschlüsseln und in die jeweiligen Theoriekon-
zepte integrieren lassen. Oliver Dimbath identifiziert in seinem Beitrag Spaß als
eine spezifische (Paravent-)Semantik, die den Begründungszwang der modernen
Gesellschaft bedient; Ulf Tranow arbeitet anhand der Theorie der sozialen Pro-
duktionsfaktoren die Bedingungen individuellen Vergnügens heraus; Stephanie
Stadelbacher und Werner Scheider widmen sich dem – wie sie zeigen: ganz und
gar nicht harmlosen – Lachen und seiner differenzerzeugenden Praxis; Gavin
Kendall schließt in seinem englischsprachigen Beitrag an die normalisierungs-
theoretischen Überlegungen Michel Foucaults an und thematisiert Vergnügen als
eine Technologie des Selbst; Marcus Termeer schließlich macht auf die postfor-
distische Rahmung und Inwertsetzung von Vergnügen als Arbeit in verschiede-
nen Arenen und Zusammenhängen aufmerksam.

Die Autorinnen und Autoren der dritten Abteilung beleuchten unterschiedli-
che Felder und Praktiken des Vergnügens. Katharina Seßler und Florian Süs-
senguth nehmen dazu die Praxis von Szene(selbst)beobachtungen in den Blick
und zeigen am Beispiel der schwarzen Szene, wie subkulturelle Vergemein-
schaftung im Horizont ihres Vergnügens praktisch funktioniert; Julian Müller
widmet sich dem Pop und der These, dass die Beschäftigung mit diesem große
Massen ansprechenden Phänomen selbst wiederum exkludierende Strukturen
produziert; Miriam Gothe untersucht in ihrer Studie, mit welchen Deutungsmus-
tern Konsumenten von TV-Serien ihre Konsumpraxis beschreiben und macht
deutlich, dass auch Unterhaltung als Arbeit gerahmt werden kann; Il-Tschung
Lim begibt sich am Beispiel des US-amerikanischen Antikriegsfilms SAVING

PRIVATE RYAN auf die dort verborgenen Spuren des Vergnügens, die er als spe-
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zifisch körperbezogenen Genuss mit globaler Anschlussfähigkeit rekonstruiert;
Lars Meier stellt in seiner Analyse schließlich stadtsoziologische Erkundungen
in Nürnberg an und zeigt, auf welch ambivalente Weisen sich Bewohner urbaner
Strukturen bemächtigen.

Abteilung vier macht sich eine Kritik der Spaßkritik und ihrer normativen
Grundlagen zur Aufgabe. Ines Böker arbeitet dazu zunächst die in der Kritik an
der Spaßgesellschaft aufgehobenen anthropophagischen Diskurselemente heraus
und formuliert daran eine Kritik des damit verbundenen metaphorischen Reper-
toires; Malte Bergmann und Johannes von Müller wenden die immer wieder
formulierte Kritik an fotografischen Selbstdarstellungen in sozialen Netzwerken
positiv und zeigen, welches Vergnügungspotenzial und welche Identitätsspiel-
räume damit verbunden sein können; Bernd Bösel verknüpft in seinem abschlie-
ßenden Beitrag innovativ die vermeintlich disparaten Bereiche Theorie und Ver-
gnügen und entfaltet die These, dass Theoriearbeit sich auf zweierlei Weise in
Beziehung setzen lässt zu Spaß und Vergnügen: als Spaß, die sie ihren Protago-
nisten bereitet sowie als Freude, die dem Denken überhaupt innewohnt.

Dieses Buch wäre ohne die Unterstützung verschiedener Personen und Instituti-
onen nicht möglich gewesen. Die Idee zu diesem Sammelband entstand bei den
Vorbereitungen zu einer im August 2011 veranstalteten Summer School am In-
stitut für Soziologie der Ludwig-Maximilians-Universität München, die den Ti-
tel »Sociology amused? Vergnügen in und mit der Soziologie« trug und von den
beiden Herausgebern organisiert wurde. Den Studierenden des Instituts gebührt
der Dank, das im Rahmen der akademischen Soziologie zunächst außergewöhn-
lich anmutende, dafür jedoch – zumindest nach unserem Dafürhalten – umso
spannendere Thema ›Spaß und Vergnügen‹ vorgeschlagen zu haben und in der
Summer School gemeinsam mit den Dozierenden unterschiedliche Facetten die-
ses Phänomenbereichs erschlossen zu haben. Das Münchner Institut für Soziolo-
gie hat nicht nur die Summer School, sondern auch diesen Band äußerst großzü-
gig finanziell unterstützt – dafür sei herzlichst gedankt! Allen Beiträgerinnen
und Beiträgern – von denen neben den Herausgebern auch Miriam Gothe, Lars
Meier, Julian Müller und Florian Süssenguth bei der Summer School mitgewirkt
haben – danken wir für ihr Engagement sowie die konstruktive (und es erübrigt
sich beinahe zu ergänzen: natürlich auch vergnügliche) Zusammenarbeit. Julia
Heinlein von Photogenika (München) schließlich hat die auf der Umschlagabbil-
dung sichtbar vergnügte Gesellschaft hervorragend eingefangen.

Zu guter Letzt (und bei keinem anderen Buch wären diese Worte wohl ange-
brachter) wünschen wir nun: viel Spaß beim Lesen!
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